
Aufwachsen und  Fernsehen in  Mit telhessen

In  51  Folgen aus den Jahren 1955  - 1970  

1.  Heimat I

Ein  k le ines Dörfchen mi t  Namen Gibb.  Im  Grunde kein r icht iges  Dorf , sondern 

ein Stadt tei l  von Biebrich,  der Pforte zum  Rheingau,  abgetrennt  durch  die 

Bahnl in ie.  Der Name Gibb  le itete s ich  von Gipfel her,  denn  die Gibb  l iegt ,  so -

wohl von Biebrich als auch  von W iesbaden aus gesehen,  an einem Hügel.  Die 

Gibb  besi tzt  zwei Längsstraßen,  d ie paral lel zur  Eisenbahnl in ie verlaufen: 

Bahnhofsstraße und  W eihergasse, und  fünf Querstraßen:  Brunnengasse, 

Bachgasse,  Gaugasse,  Feldstraße und  Hubertusstraße. Es  gib t  eine Volks -

schule,  benannt  nach dem Schweizer Pädagogen Pestalozzi ,  eine Kirche,  be -

nannt  nach dem Herzen Jesu,  einen dazugehör igen  Kindergarten und  ein Al -

tenheim.  Daneben vier Lebensmit te l läden,  drei  Bäcker,  ebensoviele Metzger, 

Frisöre und  Schreibwarenhandlungen,  sowie ein halbes Dutzend  Gaststät ten 

und  eine Drogerie.  

2 .  Schulweg I

Ich  si tze in  dem orangenen Kl inkerbau der Schule  und  sol l  meinen  Schulweg 

aufmalen.  Ich  kann von meinem Platz aus unser Haus sehen.  Es  ist  viel leicht 

s iebzig  Schri t te entfernt .  Morgens brauche ich  nur  aus der h interen Gartentür 

und  ein paar Meter gerade aus.  W eil  ich  als erster fert ig b in ,  male ich noch 

einen zweiten W eg,  vorn herum,  an der Kirche vorbei.  Dieser W eg dauert  un -

wesent l ich  länger.  Zur  Schule gegangen bin  ich ihn  nie.  

3 .  Unterführung  I

Auf der anderen Seite der Bahnl in ie ist  das Fahrradgeschäf t  Kuhn,  in  dem es 

nach  fr ischvulkanis iertem Gummi  r iecht .  Ich  kaufe Bl i tzvent i lchen und  neue 

Plast ikgr if fe für mein  Lenkrad.  Sie s ind  blau und  haben lange Fransen an den 

Außenseiten.  Auf  dem Rückweg zur  Unterführung,  komme ich  an einer Kneipe 

mit  verdunkelten Fenstern vorbei,  d ie "Café Hemdhoch"  genannt  wird.  Manch -

mal t raue ich mich  nicht  durch  die Unterführung  und  gehe am Sängerheim 

vorbei über d ie Schranken.  Achim  hat  einmal gesehen,  wie h ier ein Hund  von 

einem Zug überfahren wurde.  Er hat  auf dem kle inen Platz  mit  der L i t faßsäule 

gegenüber von Achims  W ohnung  noch einmal gepinkelt  und  ist  dann  durch 

eine Lücke im Bret terzaun  über den  Bahndamm;  genau als der Zug  kam.

4.  Todesbahn

Die Todesbahn l iegt  in  Richtung  Lohmühle zwischen den  Schrebergär ten und 

ist  ein völ l ig  vereister schmaler W eg,  der deshalb  so gefährl ich  ist ,  weil man 
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schnel l  d ie Kontrol le über den Schl i t ten  verl iert  und  l inks oder rechts  gegen 

die Zaunlat ten gepreßt  wird.  Außerdem kann man am Ende nicht  rechtzei t ig 

bremsen und  rast  über einen W eg,  auf dem Radfahrer oder Fußgänger ent -

langkommen,  in  d ie gegenüberl iegende W iese.  Im Schloßpark ist  d ie Hublah -

up,  d ie von einem kle inen Hügel  d irekt  auf den zugef rorenen Weiher führt .  Zu 

W eihnachten bekomme ich Glei tschuhe,  mit  denen ich auf dem Eis  herum -

schl i t tere.

5 .  Turnen

Ich  lese in  der Turnerzei tung  die Todesanzeige für einen äl teren Jungen.  Als 

wir am nächsten  Dienstag Nachmit tag in  unseren schwarzen Trikots in  einer 

Reihe stehen,  erfahre ich,  daß er aufs Klo gegangen und  dort  e infach tot  um -

gefal len ist .  Ich  habe in  den  nächsten  W ochen Angst  aufs Klo zu  gehen,  beei -

le mich  und  schl ieße nicht  ab,  damit  man mich  zur  Not g le ich rausholen kann. 

Ein ige Tage später  spie len wir auf dem Hof einer Schreinerei .  Klaus  nimmt 

einen langen Balken und  schwingt  ihn  um sich.  W ir anderen laufen im Kreis 

vor ihm  weg. Ich  sto lpere und  der Balken erwischt  mich  am Kopf.  Es  blutet 

n icht ,  aber ich  habe noch  mehr Angst  aufs Klo zu  gehen und  zu  sterben.  Bei 

dem Jungen  aus dem Turnverein war es auch etwas Inneres.

6 .  Meßdiener

Als  ich  am Sonntagfrüh  in  d ie Sakristei  komme,  herrscht  eine große Unruhe. 

Zwei Männer vom Pfarrgemeinderat s ind  da und  br ingen  einen äl teren Meßdie -

ner ins  Krankenhaus.  Er  hat  über Nacht  d ie Sprache verloren,  weil ihn  sein 

Vater mi t  einem Messer verfolgt  hat .  

7 .  Magisches Auge

Der Radioapparat  steht  auf einem Bret t  über der Eckbank.  Sonntagnachmit -

tag,  wenn meine Eltern  ihren Mit tagssch laf hal ten,  s i tze ich am abgeräumten 

Küchent isch  und  höre die Purzel  im  Kinderfunk.  Mein Vater schaltet  in  der 

W oche abends die Nachrichten an und  meine Mutter beim Kochen am Vormit -

tag eine W unschsendung.  Es  hat  s ich  eingebürgert ,  daß die aus dem Funk -

haus angerufenen Hausfrauen Grüße an das Schal larchiv ausrichten  lassen. 

Sonntagmit tag,  wenn es vor den  Rouladen Nudelsuppe gibt ,  läuf t  der Land -

funk.  Es ist  Sommer.  Ich  komme kurz nach  elf aus der Kirche zurück.  In  der 

Küche stehen die beiden  Stüh le mit  Geschirrhandtüchern  behängt .  Darauf der 

ausgewälzte Nudelteig.

8 .  Kofferraum
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Meine Großeltern haben die TV Hören und  Sehen,  d ie ich  durchblä t tere,  wäh -

rend  die Erwachsenen Cognac t r inken und  sich unterhalten.  Auf  der letzten 

Seite d ie W itze von Sepp  Arnemann.  Meine El tern  kaufen den  Gong,  der d ie 

ohnehin  knapp bemessenen Sendungen  für mich  noch einmal in  "Für  al le" und 

"Ab  sechs"  unterte i l t .  Ich  bekomme Salzstengel  und  Zi t ronenl imonade - bei 

uns  zuhause gib t  es nur  gelbe Limo.  Der Fernseher steht  in  dem Einbau -

schrank aus Teakholz,  neben dem Bücherregal mit  Zivi lcourage von John  F. 

Kennedy.  In  dem schmalen Zimmer am Ende des Flurs  bastel t  mein  Opa 

Spielsachen für mich.  Eine Schatzkiste mi t  doppeltem Boden und  einen Kas -

ten mit  verschiedenen Lämpchen,  d ie in  unregelmäßiger  Reihenfolge kurz auf -

b l inken.  Jeder Mitsp ie ler muß einen Groschen auf ein L icht  setzen.  Der, des -

sen Licht  als letztes auf leuchtet ,  hat  gewonnen.  Manchmal  darf ich  auf der 

Rückfahrt  nach hin ten  in  den Kofferraum.

9.  Synästhesien

Die nach f r ischem Lack r iechenden Autoquartet te.  Die weißen, gelben und  ro -

ten Stre ifen auf den orangenen Frot teesocken.  Der f r isch glänzende Einband 

der beiden Alben für d ie W innetou Sammelbi lder.  

10.  Schal l

Neben der weißen Flasche Old  Spice l iegt  im Bad eine Pappschachtel  von Va -

demecum.  An  der Unterseite ist  ein Stück  Plast ik befest igt .  W enn  man mit 

dem Daumennagel an dem Streifen ent langfährt ,  sagt  eine St imme "Nimm Va -

demecum".  

11.  Zei tschrif ten

Die Hör Zu,  d ie meine El tern  nur  kaufen,  wenn der Gong schon aus ist ,  und 

die ich  nur  von Freunden kenne, ist  am wertvollsten.  Sie ist  d ick und  hat  h in -

ten Abenteuer von Mecki und  gemalte Bi lder aus Karl  May Romanen oder Fo -

tos aus Fernsehserien.  Fast  ist  s ie so kostbar wie das Fix und  Foxi Oster - 

oder W eihnachtshef t ,  das mir  Achim  le iht .  Rasselbande und  Staffet te s ind  Ju -

gendzeitungen,  auf d ie ich  abonniert  b in.  Bei meinem anderen Opa lese ich 

die Seite "Das Posthörnchen"  aus der Fachzeitschrif t  für Postbeamte.  Dort 

g ib t  es ein gezeichnetes Bi ld,  über dem "W as passiert  als nächstes?"  steht . 

Ich  denke mir  e ine Fortsetzung  aus und  warte auf das kommende Heft .

12.  Aki

Neben dem Schloßpark l iegt  eins der beiden Biebricher Kinos.  Das zweite ist 

das Adler am Rheinufer,  das aber n icht  den al lerbesten Ruf hat  und  in  dem 

ich  nur  einmal war. Das Kino " Im Park"  hat  sonntags  Kindervorstel lung.  Ich 
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sehe dort  einen Herkules -  und  ein ige W innetouf i lme. W enn  die Apachen zur 

Rettung  angeri t ten  kommen,  brül len al le Kinder.  Besser gefäl l t  mir  das Aktua -

l i tä tenkino in  W iesbaden,  in  das mich  meine Eltern  manchmal  setzen,  wenn 

sie etwas zu  er ledigen  haben.  Das Programm besteht  aus kurzen  Einheiten 

wie Trickf i lm,  Nachrichten,  Reportage und  fängt  nach  ungefähr  einer Stunde 

wieder von vorn an.  Man kann so lange im Kino si tzen bleiben wie man wil l .

13.  Vorläufer

An den Kiosks der Ausf lugszie le vom W andertag kaufen wir n icht  mehr Emble -

me für den  W anderstock,  sondern stre ichholzschachtelgroße Fernseher,  deren 

Bi ldsch irm  al lerdings  nichts  zeigt .  Man muß von hin ten  durch  ein Loch  schau -

en und  unten  auf einen Knopf drücken,  dann  sieht  man ein halbes Dutzend 

Sehenswürdigkeiten  der Umgebung.  Es ist  so ähnl ich  wie der View Master, 

nur  daß man bei ihm  mit  beiden Augen wie durch  ein Fernrohr schaut  und  die 

Bi lder von Peter Pan oder den Pyramiden  plast isch  erscheinen.  Plast isch  sind 

auch  die beiden Bücher mit  Tier - und  Pf lanzenbi ldern,  d ie nur  durch  eine 

Bri l le mi t  einem grünen und  einem roten Glas rich t ig  zu  erkennen sind.  Dann 

aber meine ich den Fisch  rich t ig  anfassen zu  können.  W as sich  bewegt  s ind 

W ackelbi lder.  Kle ine W ackelbi lder s ind  bei  Kaugummis  dabei,  etwas größere 

kann  ich beim Bäcker Daum kaufen.  Später g ib t  es noch einmal W ackelbi lder 

mit  Popmot iven in  den Deckeln der L i terf laschen Cola. W ir haben zuhause 

kein  Cola. Cola und  Chips  gibt  es beim Achim,  aber d ie Wackelbi lder wi l l  er 

selbst  behalten.

14.  Üben

Mein Vater tei l t  d ie Seiten eines Schönschreibhef tes mit  einem Str ich  in  der 

Mit te.  In  der rechten  Spalte werden die Fernsehsendungen  eingetragen,  d ie 

ich  gesehen hat te.  Fury,  Lassie,  Die Kinder von Bul lerbü,  Der Schatz der 13 

Häuser,  Die Höhlenkinder,  Märchenraten mi t  Kasperle und  René,  Teleminchen 

und  Telemekel,  Ti l l -  der Junge von nebenan.  In  d ie l inke Spalte kommen die 

Zeiten,  in  denen ich meine Stücke aus dem Burkard Band  1  auf dem Klavier 

geübt  habe.  Beide Spalten sollen sich  entsprechen.

15.  Armin  Dahl

Er spr ingt  schon zur  Begrüßung  durch  eine Glastür.  Auch  hat  er eine über -

sprudelnde Art  zu  reden,  d ie mich  jeden Sonntagnachmit tag  aufs neue in  sei -

nen Bann  zieht .  Er läßt  s ich vom Hubschrauber auf fahrende Züge fal len und 

macht  auch  sonst  al les,  was gefährl ich  ist .  In  der Siedlung  meines Onkels 

spie len zwei Jungen  Armin  Dahl nach und  springen  durch  den Glas-einsatz 

der W ohnzimmertür .  Ähnl ich  mit reißend erzähl t  Luis  Trenker,  der s ich beim 
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Sprechen immer die Hände reibt  und  nach  oben schaut ,  dort  wo er den ange -

strebten  Gipfel s ieht .  Manchmal  muß die Ansagerin  ein ige Aussagen gera -

derücken,  zum  Beispie l ,  daß es gesund  ist ,  vierzig  Apfelkerne pro Tag zu  es -

sen.

16.  Münchhausen 

Der Garagennachbar meiner El tern  erzäh lt ,  daß er nur  so stark ist ,  weil er ein 

Pfund  Salz  pro Tag ißt .  Aber d ie Gasf lasche, d ie p lötz l ich  losgegangen sei , 

habe auch  er n icht  hal ten können,  weshalb er mit  ihr durch  die Luf t  geschleu -

dert  wurde und  so lang Kreise über dem W erksgelände gezogen habe,  b is  s ie 

endl ich  leer gewesen sei .  Später verläßt  er seine Frau und  die Pfarrhelferin 

übernimmt  die Garage. 

17.  Berge

W ir  werden von den Vorderbergern bedroht .  Die Vorderberger wohnen auf der 

anderen Seite des Hügels,  an dem die Gibb  l iegt ,  in  Richtung  Hallenbad in  e i -

ner Siedlung  für Asozia le.  W enn  wir im  Henkelpark Schl i t ten fahren,  kommen 

sie und  verprügeln  uns.  Ihr  Trick ist ,  daß sie erst  einen ganz Kleinen von ih -

nen losschicken,  der uns  beschimpf t .  Es hat  aber keinen Sinn,  ihn  wegzuja -

gen oder s ich zu  wehren,  weil sonst  d ie Starken und  Älteren kommen.  Obwohl 

s ie dreckige Kleider anhaben,  besi tzen  al le e inen Fernseher.  Die andere Be -

drohung  ist  der Eichberg.  Eichberg  ist  d ie Psychiatr ie,  d ie zwar viel weiter 

entfernt  im Rheingau l iegt ,  dennoch  eine große Bedeutung  durch  die Drohung 

besi tzt ,  dorth in  zu  kommen,  oder jemand anderen,  El tern  zum  Beispie l ,  dort -

h in  zu  br ingen.

18.  Schlagerbörse

W enn ich  mich  donnerstags  nach dem Musizierkreis mit  meinem dreivierte l 

Cel lo auf den Rücksi tz  unseres hellb lauen  VW s quetsche,  läuf t  d ie Sch lager -

börse schon.  W ährend wir vom Nachbarschaftsheim am Rheinufer nachhause 

fahren,  kann ich  das Autoradio nur  so le ise anstel len,  daß ich  gerade die Plat -

zierungen  mi tbekomme.  Danach essen wir Abendbrot .  Bis  meine Eltern  aus 

der Küche sind,  hat  Hans Verres meist  schon die ersten Plä tze erreicht .  W er 

fünfmal p laziert  is t ,  darf n icht  wiedergewählt  werden.  Die Top Twenty im Süd -

westfunk mit  W alter Krause,  d ie zehn  Plätze mehr spie l t  kommt  samstags  um 

sechs,  wenn ich  baden muß.  Sonntagmit tag,  während  Pop Shop Spezial ,  wo 

eine ganze Langspielp lat te ungekürzt  vorgestel l t  wird,  essen wir zu  Mit tag.  

19.  Fernsehzimmer
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Das Fernsehzimmer ist  unter  dem Dach.  In  d ie Schräge  ist  e in Bücherschrank 

eingepaßt,  in  dem der Apparat  steht .  Davor bef inden  sich  l inks und  rechts  ein 

Sessel mi t  je einem Hocker davor für d ie Beine.  Zwischen den Sesseln ist  ein 

Glast isch  und  hin ter dem Glast isch  steht  e ine Couch.  L inks  si tzt  meine Mut -

ter,  rechts  mein Vater.  W ir  Kinder s i tzen  hin ten  auf der Couch,  wenn wir 

schauen dürfen.  Über der Couch  hängen  die Fischerlampen.  Die Fischerlam -

pen sind  drei  recht  schmuckvolle moderne Hängeleuchten,  d ie jedoch nach 

Fisch r iechen,  sobald  man sie anschaltet ,  weshalb s ie meist  ausbleiben.  Nur 

d ie beiden  Leuchten  vorn,  l inks  und  rechts  an der W and  neben dem Fernse -

her,  s ind  an,  weil Fernsehen bei Dunkelhei t  d ie Augen verdirb t .  Meistens ste -

he ich halb  zwischen Tür und  W and  gepreßt ,  mi t  geputzten  Zähnen und  im 

Schlafanzug,  um noch  ein paar Minuten  zu  erhaschen.

20.  Ent führung

Anfang 1964  wird in  W iesbaden Timo Rinnelt  entführt .  Er  ist  ungefähr  so alt 

wie ich.  Über drei  Jahre lang wird nach  ihm und  seinen Entführern gesucht ,  

b is  schl ießl ich  ein Bekannter der Famil ie gesteht ,  ihn  ermordet zu  haben. 

Nachts l iege ich im Bett  und  denke mir  Fluchtwege aus,  d ie ich  nehmen wer -

de,  wenn der Entführer kommt.  Es  ist  auch  die Zeit  von Jürgen  Bartsch.  Im 

Biebricher Rathaus,  in  dem sich  auch die Stadtbücherei  bef indet ,  hängt  am 

Eingang  ein Fahndungsplakat  mi t  dem Foto eines verstümmel ten Torso. Ich 

hoffe, daß der Entführer erst  durch  mein Zimmer hindurch  in  das Zimmer von 

meinem Bruder geht ,  damit  ich  noch f l iehen kann.

21.  Nacht igal lenweg

Der Nacht igal lenweg führt  d irekt  an der Sch loßparkmauer ent lang und  ist  zu -

gewachsen und  verwildert .  Hier gehen die L iebespaare zum  Rhein  hinunter . 

W eil  es keine Laternen gib t ,  is t  der W eg gefährl ich .  Kurz nach  dem Krieg hat 

h ier ein Mann mit  der Axt  eine Frau erschlagen und  ihr d ie Handtasche ge -

raubt.  Obwohl d ie Frau mit  einem aufgespannten Regenschirm  unterwegs war. 

Der Mörder hat  einfach ausgeholt  und  mit  der Axt  durch  den Schirm  ihren 

Kopf gespalten.  Er  war der letzte,  der in  Hessen hingerichtet  wurde.  Sein  Bru -

der war der Feldschütz  mi t  dem einen Arm.

22.  Si l ly Put ty

In  der Fernsehwerbung  ziehen  Kinder eine Knete zu  einem meterlangen Fa -

den auseinander.  Dann wieder brechen sie einfach Stücke davon ab.  Zu einer 

Kugel  gerol l t  hüpf t  Si l ly Put ty "höher als e in Haus".  Außerdem kann man es 

auf Zeitungsfotos legen  und  diese damit  abdrucken.  Si l ly Put ty wird in  einem 

bunten  Ei  gel iefert .  Spätere bi l l ige Kopien gibt  es in  e inem unprakt ischen 
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Stiefel,  in  dem sich die Knete im Absatz verklemmt.  Dann kommt  Sl ime,  ein 

Topf mit  einer g l ibbr igen  Masse, danach  Sl ime mit  W ürmern.  Später  Uggh,  

das ähnl ich  wie Sl ime ist ,  nur  zusätzl ich  noch im Dunklen leuchtet .  Space 

Sand  ist  ein Plast ikbecher mit  Sand.  W enn  man den  Sand in  einen Topf mi t 

W asser schüt tet  wird er zu  formbarem Lehm.  Man kann unter W asser eine 

Burg  bauen.  Nimmt  man jedoch ein Stück  mi t  dem Lehm aus dem W asser her -

aus,  zerfä l l t  es sofort wieder zu  Sand.  Ich  leihe es einem Freund,  der Spülmit -

tel  in  das W asser tut .  Danach funkt ioniert  es n icht  mehr.  

23.  Tonband

Ich  ste l le das Grundig  Tonband vor den Fernseher und  nehme mit  dem Mikro -

phon Beat Club  und  Monkees auf . Besonders bei  den Monkees ist  es schwie -

r ig  immer schnel l  einzuschalten,  wenn ein L ied  anfängt .  Einmal  taucht  Meister 

Propper auf und  mein kleiner Bruder ruf t  "Meister Propper" ,  was mi t  auf d ie 

Aufnahme kommt.  Sonst  nehme ich mit  Geschwind igkeit  4 .75  vom Radio auf 

oder überspiele Plat ten meiner Freunde vom Schneewit tchensarg meiner El -

tern.  Manchmal  kaufe ich auch  selbst  Plat ten,  d ie ich  aber,  nachdem ich sie 

aufgenommen habe, verleihe oder verschenke.

24.  Vorabend

Das Fernsehen erf indet  den Vorabend.  Ich  sehe Abenteuer unter W asser, 

Shannon klärt  auf , Hafenpol izei,  W agen Isar 12,  Sprung  aus den W olken,  Die 

Abenteuer des Hir iam Hol iday.

25.  Ivanhoe

Samstagmit tag  kommt  Ivanhoe mit  Roger Moore. Ich  darf d ie Sendung  nur 

manchmal  sehen.  Am Anfang läuf t  ein Junge auf eine Lichtung  und  ruf t  laut : 

Ivanhoe. Dann setzt  d ie Musik  e in und  die Rit ter kommen angeri t ten.  Dieser 

Anfang ist  das Packendste am ganzen Fi lm.  Ich  gehe zwei Straßen weiter zum 

Gerdchen und  schaue Ivanhoe bei ihm.  Jeder von uns  hat  ein Päckchen Kau -

gummi  Zigaret ten,  d ie wir uns  nacheinander in  den Mund  stopfen.  " Ich  rauche 

nicht " ,  sagt  er,  "wei l ,  wenn mein  Vater mich  erwischt ,  hat  er gesagt,  dann 

muß ich  eine ganze Zigarre rauchen."  Später sehe ich diese Szene in  einem 

Fi lm mi t  Sidney Port ier.  Nur für kurze Zeit  g ib t  es Zigaret ten,  d ie sogar qual -

men.  Man muß al lerdings  hineinpusten,  damit  vorne eine Art  Mehlstaub  her -

auskommt.  

26.  W ahnsinn

Durch  die Gibb  läuf t  manchmal  ein Mann mit  einem Leiterwagen,  der laut  vor 

s ich hinspricht .  Er  war Professor, aber im Krieg ist  eine Granate so dicht  an 
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seinem Kopf vorbeigef logen,  daß er verrückt  wurde.  Zwischen dem Schreibwa -

rengeschäf t  Maurer und  der Metzgerei Sandel,  gegenüber von der Drogerie 

Spalding  wohnt  zwischen den  Häusern noch einer der beiden  letzten  Bauern. 

Er  hat  einen Knecht ,  der of t im  Hoftor steht ,  immer gr inst  und,  obwohl er n ie -

mandem etwas tut ,  doch  unheiml ich  ist .  Dieser Knecht  hat  mehr Geld  als i r -

gendjemand sonst  im Ort ,  selbst  a ls sein  Herr.  Aber er ist  entmündigt ,  weil er 

sonst  al les verschenken würde.  

27.  Blaue Fenster

Eines Abends  gehe ich vom Spielen nach Hause die Bahnhofsstraße ent lang.  

Es ist  schon dunkel.  Ich  komme an dem alleinstehenden Kl inkersteinhaus am 

Bahndamm  vorbei und  sehe ein b laues Licht  durch  ein Fenster im Parterre fal -

len.  Ich  schleiche mich  heran und  schaue hinein .  Im dunklen  Zimmer läuf t  der 

Fernseher.  Eine Marionette,  d ie ich  noch nie vorher gesehen habe,  wandert 

auf dem Bi ldschirm  durch  eine sel tsame Landschaf t .  Ich  höre keinen Ton, 

sehe nur  ihre ungelenken Schri t te und  den vorbeiziehenden Hin tergrund. 

Dann wird das Licht  im  Zimmer angeknipst  und  die Mutter kommt  herein.  Ich 

gehe weiter,  bevor man mich  am Fenster entdeckt .  Rainer meint ,  das auf dem 

Bi ldsch irm  sei Fiet je Appelschnut  gewesen. Immer wieder hoffe ich ,  d iese Ma -

r ionet te noch  einmal zu  sehen,  aber s ie taucht  n icht  mehr im Fernsehen auf 

und  ble ibt  verschwunden.

28.  Außenseiter

Erika,  deren Mutter geschieden ist .  W i t t iko,  der Kn iebundhosen und  selbstge -

str ick te Pul lover t rägt  und  nur  einen alten Lederranzen hat .  Hans - Peter,  der 

während des Rel igionsunterr ichts  im  Aufenthal tsraum si tzen  muß,  weil er neu 

- apostol isch  ist .  Gottf r ied,  der mit  seinen Geschwistern bei  seinem Vater lebt .  

L i lo,  d ie aus Str inz  -  Margarethä  kommt.  

29.  Gewalt

Meine Kinder -  und  Jugendbücher übertreffen al les was das Fernsehen zu  bie -

ten hat .  Obwohl d ie meisten aus der Pfarrbücherei stammen.  Ein  römischer 

Junge,  der eine Host ie zu  einem Kranken br ingen  wil l ,  wird von anderen Stra -

ßenjungen  gestein igt ,  weil er s ich weigert ,  d ie Oblate herzugeben.  Ein  Junge, 

der n icht  in  d ie Kirche gehen wil l ,  wird während eines Gewit ters von der her -

abfal lenden Kirchturmspi tze erschlagen.  Ein  Arzt  im Dschungel  muß sich 

selbst  den Bl inddarm herausnehmen.  Ein  Perlentaucher,  der s ich mit  einem 

Arm in  einem Koral lenrif f verfängt ,  is t  gezwungen,  s ich den Arm abzut rennen, 

um nicht  zu  erst icken.
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30.  Fol ie

Manchmal  l iegen im W iesbadener Kurier a ls W erbung  Schal lfol ien,  d ie man 

auf eine normale Single legen und  dann abspielen kann.  "Campino,  so heißt 

das neue Lutschbonbon.  Campino,  da hast  du  lange was davon",  s ingt  eine 

Frau.  Im Sommer veranstal tet  das Kaufhaus Hert ie speziel le Jugendwochen. 

Dazu gib t  es auch Schal lfol ien.  "Die Jugend  ist  internat ional" s ingt  ein Duo.

31.  Farbe

Als  Farbe eingeführt  wird,  zeigt  das Fernsehen jeden Mit tag Cartouche der 

Bandit ,  den ich immer wieder beim Rainer anschaue,  weil dessen Eltern  beide 

arbeiten.  Vor e iner Sendung  in  Farbe erscheint  im  ersten Programm eine sich 

immer dichter übereinanderlegende Rosette,  im zweiten ein durchs icht iger 

W ürfel.  Ich  sehe diese Signets  immer nur  in  Schwarzweiß.  An  einem Nachmit -

tag kommt  nicht  Cartouche der Bandit ,  und  wir können  nicht  noch  einmal d ie 

Szene sehen,  in  der Jean - Paul  Belmondo bei einem Kampf in  einer Gastwir t -

schaft seinen Gegner so geschickt  mit  den Händen täuscht ,  daß dieser von 

selbst  mi t  dem Kopf gegen einen Stützbalken  schlägt .  Stat tdessen  erschein t 

ein großes Schif f , das den  Rhein  herunterfährt .  Es ist  d ie Beerdigung  von 

Konrad Adenauer.

32.  Blut

Auf dem Nachhauseweg durch  den Henkelpark ist  der h intere W eg bei den 

Tennisplätzen  abgesperrt .  Polizis ten stehen herum und  schicken uns  quer 

über d ie W iese auf d ie andere Seite.  Als  wir am nächsten  Tag nachschauen, 

ist  ein großer dunkler Fleck auf der Steinbank.  Es ist  das Blu t  von einem 

Mann,  der dort  erschlagen wurde.  Das Portemonnaie,  das ihm gestohlen  wur -

de,  wird in  der Nähe in  einem Busch  gefunden.  

33.  Orion

Thomas, dessen Vater das Signet  für Weberkuchen entworfen hat ,  zeigt  mir , 

wie man die schnarrende St imme des Countdowns am Anfang von Orion nach -

macht .  Man nimmt  ein L ineal,  drückt  es mit  einer Hand gegen das Pul t  und 

läßt  den über d ie Tischkante herausstehenden Teil mi t  der anderen Hand 

schnarren.  Dazu sagt  man die Zahlen von zehn  bis  nul l .  Von ihm lerne ich 

auch  eine Schrif t ,  deren Buchstaben ineinanderf l ießen und  die von uns  Pop -

schrif t  genannt  wird.  Damit  malen wir mit  Ble ist i f t  d ie neuen Resopalt ische 

voll .  Manchmal hat  er Schokoladen aus Vollgummi  und  andere Lebensmit te l 

dabei,  d ie sein Vater a ls Zeichenvorlagen benutzt .  Unsere Kunst lehrerin  ist 

eine Referendarin  aus Finnland,  Fräule in  Vesa, d ie e inmal aus der Klasse ge -
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rufen wird,  weil s ie falsche Zeugnisnoten  für uns  in  eine Liste eingetragen hat . 

Thomas und  ich haben beide eine 10  bekommen.  

34.  Mäppchen

Ich  darf keinen Faulenzer haben,  in  den man einfach al les h ineinschmeißt . 

Stat tdessen bekomme ich ein großes,  grünes Mäppchen  mit  Zwischenfach für 

Buntst i f te,  Geodreieck und  Zirkel .  Ich  wünsche mir  e inen Fül ler mit  Sichtfens -

ter.  Anfangs dürfen wir n icht  mi t  Kugelschreiber schreiben und  auch keine 

Ringbücher  benutzen.  Ach im  hat  einen Kugelschreiber mit  zwanzig  Farben. 

Ich  sammle die Kugeln  aus den Fül lerpatronen in  einer Stre ichholzschachtel .

35.  L i teratur

Als  ich  zu  Rainer komme,  ist  er gerade dabei,  e inen al ten und  vom vielen Zu -

sammenfal ten schon brüch igen  Zettel abzuschreiben.  Sein  ä l terer Cousin  ist 

zu  Besuch  und  hat  d iesen Zettel mitgebracht .  Ich  bekomme ihn  zu  lesen.  Eine 

Frau schi ldert  wie s ie ihren Verlobten nach  einer Reise abholt .  Sie hat  keine 

Unterwäsche an und  zuhause t r inkt  er Sekt  aus ihrem Nabel.  Ich  spüre ein 

undef in ierbares Kribbeln.  Viel leicht  weil der Text in  der ersten Person ge -

schrieben ist .

36.  Zukunf t

"Neunzehnhundertneunundneunzig  hast  du  viel leicht  Zeit ,  neunzehnhundert -

neunundneunzig,  oh das tut  mir le id"  so lautet  der Refrain eines Schlagers. 

Ich  kann mir  d ieses Datum nicht  vorstel len.  Später,  beim Raumschif f Orion, 

das sogar im Jahr 3000  spie l t ,  wohnt  man unter W asser,  tanzt  sel tsam ver -

renkt  und  abgehackt  und  spiel t  e ine Art  dreid imensionales Schach  aus Glas.

37.  Schulweg I I

Auch  als ich  schon aufs Gymnasium gehe,  darf ich  nur  sel ten nach neun  fern -

sehen.  Der Schulweg dauert  jetzt  knapp  fünfzehn  Minuten  mit  dem Rad. 

Ach im  holt  mich  morgens ab und  während wir d ie Gabelsborner h inauf fahren, 

erzähl t  er mir  d ie Sendungen  vom letzten  Abend,  so daß ich  in  der Klasse 

mitreden  kann.

38.  Alaska

Die neusten  Singles  und  Eps hören wir bei  Radio Enesser auf der anderen 

Bahnseite an.  Dort  s i tzt  man an einer Theke, zieht  zwei Kopfhörer in  Tele -

phonhörerform aus den  eingelassenen Vert iefungen und  häl t  s ie s ich an die 

Ohren.  Das hat  den Vortei l ,  daß man eine Plat te auch  zu  zweit  anhören kann, 
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was so ähnl ich  ist  wie zu  zweit  zu  f l ippern,  Alaska genannt .  Dann werden im -

mer mehr Plat ten in  Stereo aufgenommen und  die Zeit  des Teilens ist  vorbei.  

39.  Umschalten

Der Begrif f "umschalten"  exist iert  in  seiner heute geläuf igen Bedeutung  da -

mals noch nicht .  Entweder man schaltet  das Gerät  an oder aus.  Umgeschaltet 

wird zwischen den einzelnen  Fernsehanstal ten.  Man schaut  dann  auf ein un -

belebtes Schi ld  mit  den  Worten "W ir  schalten um"  und  hör t  dazu  ein Pausen -

zeichen.  Mir ist  d ieses Schi ld  e in Rätsel ,  weil ich  mich  f rage,  wer d ieses Zei -

chen  in  d iesem Moment  zeigt .  Ich  verstehe, daß man einmal aus Frankfurt , 

dann  aus Hamburg  sendet,  aber wer zeigt  in  der Zwischenzeit ,  während man 

umschal tet  d ieses Schi ld?  W eder Frankfurt  noch  Hamburg  können  es sein, 

denn  man bef indet  s ich  ja gerade im Prozeß des Umschaltens,  also zwischen 

den beiden  Orten.  In  einer Donald Duck  Geschichte,  in  der Donald  die Neffen 

mit  einer Kamera überwacht,  fotograf ieren sie s ich selbst  f r iedl ich  schlafend 

und  hängen  dieses Bi ld  vor d ie Kamera, um währenddessen ungestör t  durch 

das Fenster in  d ie Freiheit  zu  klet tern.  Is t  das mi t  dem Schi ld  "W ir schalten 

um"  viel leicht  so ähnl ich?  Später wird an dieser Stel le ein W alroß zu  sehen 

sein,  daß sich versucht  ans Ufer zu  hiefen, oder junge Katzen,  d ie in  einem 

Turm mit  den  In i t ia len des Hessischen Rundfunks  spielen.

40.  XY

Schon bei den ersten t iefen Töne der Querf löte zieht  s ich  mein Magen zusam -

men.  Die Kamera fährt  an al l tägl ichen  Siedlungsbauten  ent lang.  W enn dann 

der Sprecher einsetzt ,  um Tag und  Uhrzei t  des bevorstehenden Verbrechens 

zu  nennen,  hal te ich  es vor Spannung  kaum noch aus.  Die St imme des Spre -

chers ist  ähnl ich  wie die des Mannes in  unserer Gemeinde,  der am Karfreitag 

den Judas spr icht ,  g leichgül t ig,  was er auch sonst  sagt ,  ich  bekomme eine 

Gänsehaut  vor Angst .

41.  Scherzart ikel

Unter der Autobahnbrücke sprechen uns  zwei ä l tere Jungen  an und  halten 

uns  ein Kartenspiel  h in ,  auf dem Frauen in  Bik in is  zu  sehen sind.  Mein 

Freund  t raut  s ich  nicht ,  aber ich  greife nach  den  Karten und  bekomme im sel -

ben Moment  einen Schlag.  Ich  selbst  habe auch eine Sammlung  von Scherz -

art ikeln,  d ie ich  im Zauberkönig  in  W iesbaden kaufe. Einen Ring,  mit  dem 

man W asser spr i tzen  kann.  Auch  eine Kamera und  ein Stück  Schokolade, d ie 

dasselbe können,  aber n icht  so echt  aussehen.  Rußseife. Ein  Cognacschwen -

ker,  dessen Inhalt  s ich  in  doppelten Seitenwänden bef indet ,  so daß man nicht 

aus ihm tr inken  kann.  Ein  Stück  Zucker,  das sich auf löst  und  eine Plast ikf l ie -
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ge in  der Kaffeetasse nach oben schwimmen läßt .  Zaubert inte.  Zauberruß. 

Mein bester Trick aber s ind  kleine Ampul len  mi t  einer Flüssigkei t ,  d ie man auf 

einen Stuhl  gießt ,  wo sie e in e iskaltes Gefühl  hervorrufen,  wenn sich jemand 

daraufsetzt .  Die Ampul len sind  schnel l  verbraucht  und  später n icht  mehr 

nachzukaufen,  weil man den  Scherzart ikel verboten hat .

42.  Heimat I I

In  e iner Serie,  d ie "Unser Dorf" heißt ,  geht  es um die unterschiedl ichen  Belan -

ge von Verwaltung  und  Mitbürgern.  Am Anfang jeder Folge stehen Mitg l ieder 

des Gemeinderates um ein Modell des Dorfes. Es wird über ein Thema gespro -

chen,  dann  blendet  d ie Kamera in  eine der Gassen.  Durch  das Modell entsteht 

ein Gefühl der Geborgenheit ,  ähnl ich  wie in  der Firma und  W ohnung  der Hes -

selbachs oder in  dem verschneiten Dorf im Fliegenden Klassenzimmer.  

43.  Gruselbi lder

Es gibt  über zweihundert  Stück.  Die ersten vierzig Nummern  sind  zu  realis -

t isch  gemalt .  Figuren  wie Frankenstein  und  Dracula.  Die Nummern  nach 120 

sind  zu  kindisch.  Dazwischen die s ind  am besten.  Mir fehlen nur  wenige.  Eine 

Figur,  d ie ganz  falt ig ist ,  bügelt  s ich  selbst  d ie Haut.  Ein  anderer hat  Bowl ing -

kugeln  im brei ten Mund.  Ein  W esen aus gezwirbel ten Adern.  Ein  Brief t räger 

mit  b lu t igen  Händen im Postbeutel .  Ein  Mann,  der s ich  selbst  Säure über den 

Kopf schüt tet .

44.  Portable

Achim  hat  einen t ragbaren Fernseher,  den  er mir  einmal über Nacht  le iht . 

Mein Vater hat  Orchesterprobe und  meine Mutter hat  Besuch  von Frau Greger, 

d ie uns  Pfefferminzbonbons mi tgebracht  hat .  Mein  Bruder müßte schon längst 

schlafen,  aber er kommt  ständig,  um auch  mit  Fernsehen zu  schauen.  Gegen 

zehn  schlafen wir überhi tzt  ein.

45.  Lei tsätze

"Gib  einem Mann eine Chester."

"Halt ,  es wär doch schade um das schöne Cottonovahemd."

"Drei Dinge braucht  der Mann:  Feuer,  Pfeife, Stanwel l. "

"Flower, Power, Pop Op Cola, al les ist  in  Afr i Cola."

46.  Geschäf te

W ir  kaufen bei  der Bäckerei Daum Brötchen,  bei  Fuhr  Nougataugen,  längl iche 

mit  Schokolade glasierte Stückchen,  mi t  einer halb ierten Banane oben drauf , 

und  Granatspl i t ter für meinen Vater.  Nur sel ten,  meistens wenn die anderen 
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Bäcker Urlaub machen,  kaufen wir auch mal beim Magenhupser Bäcker,  der 

seinen Namen von der Bodenwel le hat ,  unter der der Moosbach (korrekterwei -

se eigent l ich  die  Moosbach) h indurchf l ießt ,  und  über d ie mein Vater sonntags, 

wenn wir von den Großeltern kommen,  mit  so viel Schwung  fährt ,  daß das 

Auto einen winzigen  Moment  in  der Luf t  schwebt,  bevor es aufsetzt .

47.  Tricks

Mein Vater s i tzt  h inter dem Steuer.  Wenn  ich an seiner Krawatte ziehe,  geht 

auf der Armatur  das blaue Lämpchen  für das Fernl ich t  an.  Zuhause legt  er 

einen Groschen und  ein fünfzig Pfennig  Stück  nebeneinander auf den Tisch. 

Er  stü lp t  e ine ausgeleerte Streichholzschachtel  darüber und  re ibt  d ie beiden 

Münzen darunter ein ige Male hin  und  her.  W enn er d ie Schachtel  hochhebt,  

ist  das fünfzig  Pfennig  Stück  verschwunden.  

Beim Ford konnte man nämlich  das Fernl icht  mi t  dem Fuß bedienen und  den 

Groschen hat  ihm  ein Mitg l ied  aus dem Chor halb iert  und  ausgehölt .  

48.  Zauberer

In  dem Haus neben dem Magenhupser Bäcker wohnt  d ie Famil ie Mroß. Der 

Mann ist  ein Riese, der ähnl ich  auf mich  wirkt  wie Gert  Fröbe in  dem Film 

"Das Versprechen",  den ich heiml ich  an meinem zwölf ten Geburtstag sehe. Es 

ist  ein Sonntag,  d ie Gäste sind  unten  und  ich  tue so,  als würde ich oben in 

meinem Zimmer spielen,  schle iche aber ins Fernsehzimmer,  wo ich  ängst l ich 

und  immer nach unten  lauschend  schaue.

49.  Unterführung  I I

W enn man am Moosbach ent langgeht ,  kommt  man zur  h interen Toreinfahrt 

von Achims  Haus,  dort ,  wo ich  manchmal  auf ihn  warte, wenn er sein  Fahrrad 

aus dem Schuppen  holt .  Auf  der l inken  Seite verschwindet  der Bach  dort  in  ei -

nem engen Tunnel,  der unter der Bahnhofsstraße, den Gleisen und  der Äppel -

al lee bis  in  den  Schloßpark führt .  Man kann selbst  a ls Kind  nur  gebückt  und 

an die Seite gepreßt  auf den schmalen Begrenzungsstre ifen ent langlaufen. 

Dort s i tzen wir of t ,  essen Brausebonbons oder versuchen so viel Kaugummis 

wie mögl ich  in  den  Mund  zu  bekommen.  Ein  einziges Mal wagen wir uns  den 

ganzen W eg bis  zum  Schloßpark hindurch.  Einmal  sehen wir dort  eine Leiche, 

aber es ist  nur  Abfal l  und  ein Kohlkopf .  Ach ims  Vater ist  of t auf Montage,  sei -

ne Mut ter arbeitet  bei  einem Zahnarzt .  Mit tags  ist  seine Oma da, d ie ihm  Geld 

für Heftchen gibt .  Er  kann  sich  kaufen,  was er wil l .  Später hat  er auch die Bra -

vo, dann  Er und  Jasmin.  W enn seine Oma nicht  da ist ,  rufen wir nachmit tags 

Leute an.
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50.  Trennung

Obwohl ich  schon vierzehn bin ,  kann  ich es fast n icht  verstehen,  daß Achim 

wegzieht .  In  e ine W ohnung  in  einem Neubau in  Dotzheim.  Sein  Vater ist  ein 

halbes Jahr weggebl ieben.  Nicht  in  d ie DDR gef lüchtet ,  wie d ie Oma ange -

nommen hat ,  sondern  bei  e iner seiner vielen Verhäl tn isse untergetaucht.  Als 

er zurückkommt,  sagt  Ach im:  "Der hat  mir  jetzt  n ichts  mehr zu  sagen."  Achim 

bleib t  zweimal h intereinander s i tzen  und  geht  von der Schule  ab,  um bei Mer -

cedes eine Lehre zu  machen.  Auch  das ist  sel tsam,  fast wie d ie wört l iche Er -

fül lung  einer Prophezeihung  unseres Mathemat ik lehrers,  Herrn Jung,  der uns 

immer damit  droht ,  daß wir bei  Mercedes anfangen können,  wenn wir so wei -

termachen.  Das ist  einfach nur  e ine Drohung,  so wie meine El tern  drohen, 

mich  ins  Internat  zu  stecken.  Aber wirkl ich  bei  Mercedes anzufangen,  das ist 

etwas ganz anderes.  Das nimmt  dieser Drohung  im Grunde ihre W irkung,  

denn  dann  ist  es n icht  eine Art  Vorhöl le,  sondern  nur  etwas ähnl iches wie die 

Schule,  zu  dem man morgens hingeht  und  von dem man abends wieder zu -

rückkommt.  "Als  erstes hat  mein  Meister zu  mir  gesagt:  W enn  ich die Mütze 

im Nacken hab,  dann  bin  ich  gut  gelaunt,  wenn ich sie normal auf dem Kopf 

hab,  dann  ist  meine Laune durchschnit t l ich,  und  wenn ich sie in  d ie St i rn  ge -

zogen hab,  dann  sprich  mich  besser n icht  an",  erzähl t  Ach im.

51.  Neuerungen

Die verwinkelten Gässchen werden verbreitert ,  d ie W ohnungen  abgerissen. 

Als  erstes fäl l t  das Haus von Rainers El tern,  das oben al lein an der Al lee 

stand.  Erst  wurde direkt  daneben die Autobahn gebaut,  was für seinen Vater 

noch  recht  bequem war, denn  der ist  Lastwagenfahrer und  fährt  Treib -

stoff tanks,  d ie er nachts  manchmal  auf der Autobahnbrücke parken konnte. 

Dann mußte ein Hochspannungsmast  dorth in  und  das ganze Haus kam weg. 

Die Gasse hinter der Hauptkirche,  neben dem Schrot tp latz,  mi t  ihren pi t toresk 

verbauten Häuschen,  hä l t  s ich auch nicht  mehr lang.  W ir sammeln  Zeitungen 

und  fahren sie in  einem Schubkarren auf d ie große W aage.  Dafür g ib t  es ein 

paar Groschen.  Die Didierwerke am Bahnhof machen zu.  Die Fabrikhal len und 

der große Schornstein  werden abgerissen und  das schicke rosa Modehaus Ad -

ler stel l t  einen Betonklotz  dorth in.  Die Amis  gehen heim und  überlassen die 

Kaserne an der Äppelal lee dem BKA.  

W enn ich  dort  abends zusammen  mi t  meiner ersten Freundin  die lange 

baumlose Straße, an der f rüher viel leicht  i rgendwann einmal Apfelbäume ge -

standen haben mochten,  ent lang zu  ihrem Elternhaus ging,  konnte man die 

Hunde in  ihren Zwingern bel len hören.  Kein  Auto fuhr mehr.  Die k leinen in 

Selbsthi l fe gebauten Häuschen an den engen Straßen im Rosenfeld sahen 
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aus wie aus einem Bausatz von Faller.  Mit  dem Nachtwind  kam der unverkenn -

bare Geruch  der Knochenmühle und  des Rheins herüber.
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